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Wissenschaft ıst zunächst immer Sache dessen, der s1e betreibt. Diese einzelnen
ber unterscheiden sıch nıcht 11UX dadurch voneinander, dafß s1e Verschiedenes
erkennen wollen, sondern mehr noch dadurch, b1ıs welcher 11efe iıhrer Person
SIE sıch beteiligen, bıs W1ıe nahe iıhren Kern S1€ ıhr wissenschaftliches Iun
herankommen lassen.

Zu denen, dıe sıch 1n ihrem Kern angesprochen un beteiligt fühlen un
wissen, gehört ROBINSON, und das mehr, als nicht VO  - einer Sache
dieser Welt handelt, sondern VO  — dem Glauben Jesus. Er weiß, dafß Glauben
eine Entscheidung ist. deswegen besonders rätselhaft, weiıl S1€° einerseıts ıne
Legıtimation verlangt, anderseıts ber ıcht legitimierbar, weiıl eın Ärgernis ist
„Das Verlangen nach einer Legitimation des Heilsereignisses VOT dem Glauben
ist weıter nıchts als eın Ärgernis Ärgernis des Glaubens und eine Fort-
setzung der Flucht 1n dıe theologische securıtas die Verweigerung des
Glaubens“ (81 vgl

Die Frage nach dem „historischen Jesus” gehört 1n diesen Ausspruch hinein.
Weder 1l diejenıgen schmähen, dıe S1€ gestellt haben 1Mm Gegenteıil:
schätzt S1e noch 111 die Frage für überflüssig halten 1mM Gegenteil:
halt sıe für notwendig. Was ber will, ist, diese Frage VO  5 den FErkenntnissen
her anzugehen, die 190028  — bezüglıch des Historismus des E FCWONNCH hat,
und VOo den Eirlebnissen her, welche dıe Menschen hellsıchtig un hellhörig für
TrTeENzeN un Geheimnisse gemacht haben Er schlägt VOT, dıe Lösung darın
suchen, dafß INa  } dıe eschatologischen Aussagen weniger als zeitliche als vielmehr
als sachliche Entgegensetzung versteht (160) und daß INa  - sich das Exıstenz-
verständnıiıs Jesu bemuht. „Dıieses besteht Ja seinem Wesen nach darın, dafß Jesus
seine Exıistenz nıcht primär VO  j den Menschen, sondern VO Gott Uun!: VO der
durch ott geschenkten eschatologischen Gegenwart her bestimmt cah“ 167

Im Ansatz und Lösungsversuch selıner Frage versucht das gleiche, Was VOo  ;
der Naturwissenschaft her IEILHARD HARDIN versucht: das gesammelte und
vertiefte Wissen der Gegenwart dem Glauben und der Theologie einzugliedern.
An beiden sıeht IMan: Wiıe ernst einer sıch selbst nımmt, ernst nımmt dıe
Religion, und ernst. dıe Religion nımmt, ernst auch die Welt und iıhre
Erkenntnis, das eich Görtes Uun: se1ne Kunde Daran liegt CS, dafß das Buch S!

gründlich, sauber und lebendig ist.
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Eın Christ, eın singhalesischer Buddhıist, eın japanischer Buddhist, eın Hındu,
eın Inder und e1n Moslem unterhalten sıch uber Polytheıism anı Monotheism,
Rebirth and Salvation, Nırvana and Mystıcism, The Worship of God, Buddhism
and the / rinity, Incarnatıon an Hiıstory, vnl an ((G00d; i1ne Conclusion
schließen sich eın sorgfältiges Glossary un!' eın Index Der Christ durifte
erster Stelle genannt werden, weiıl das Gespräch eröffnet (16) und beschließt
130) SOW1e mehrfach dıe Ergebnisse zusammenfa{lt 44, 60, 120). Dıe Dialog-
form wurde gewählt, weıl „S1ıe uns hilft, uns 1n des anderen Schuhe stellen“
(13) weil s1e azu zwiıngt, Gründe vorzubringen (14) un weıl S1e erleichtert,
Grund un Gegenstand einander entgegenzustellen 14)

Diıe Absicht des Diıaloges ıst nicht, apologetisch se1n, weil das leicht
dazu führt, engstirnıg und unfair seın (13), auch nicht, metaphysische Aus-
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